2 157. 1868. 
Mittwoch, den S. Juli. 39 ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
glich Nachmittags 5 Uhr, u Inſerate nehmen für und außerhalb an: 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. Ju Berlin: Retemeyer's Gentr.-Ztgd.- u. Annonc.⸗Büreau. 
Abonnementspreis hier in der Expedition In veipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen -Büreau. 
In Hamburg, Fraukf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Duin anpfhoot. 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
8 München, Dienſtag 7. Juli. 
on competenter Seite wird die Nachricht der 
„Hoffmannſchen Correſpondenz“, betreffend den baieri⸗ 
&en Vorſchlag über die Bildung einer ſüdſtaatlichen 
Militairkommiſſion für durchaus richtig erklärt. Der 
twurf iſt den Regierungen von Baden und Wür⸗ 
emberg bereits unterbreitet und deren Eingehen auf 
enſelben kaum zweifelhaft. 
— Das ttalieniſche kronprinzliche Paar trifft 
demnächst zu einem mehrtägigen Aufenthalte hier ein. 
N Wien, Dienſtag 7. Juli. 
Die „Amtszeitung“ veröffentlicht die Sanktionirung 
des Geſetzes, betreffend die unmittelbaren Wahlen 
Abgeordnetenhauſe. 
Belgrad, Dienſtag 7. Juli. 
Beute erfolgte die Hinrichtung des Capitain Radanovic, 
es Schwagers des Fürſten Karageorgevic. 
ß; Bulareft, Dienſtag 7. Juli. 
N fürſtliches Deeret verſchiebt die Wahlen zum 
enat auf den 19. Juli. 
N Paris, Dienſtag 7. Juli. 
ie „Epoque“ will in ihrer geſtrigen Nummer an⸗ 
deblich aus der beſten Quelle wiſſen, daß die allge · 
Meinen Wahlen in Frankreich erſt 1869 ſtattfinden. 
Dasselbe Blatt dementirt das Gerücht, wonach General 
umont in Rom Verſtärkungen verlangt habe in 
er Voraus ſetzung einer nächſtens ſtattfindenden Gari⸗ 
aldiſchen Bewegung. Bekanntlich beſtreitet man 
fal von Italien aus jede Wahrſcheinlichkeit einer 
olchen Bewegung. 
1 Die Pariſer „Preſſe“ ſagt, daß die Ange⸗ 
Abrabeit der hannoverſchen Legion im geſetzgebenden 
tper bei Gelegenheit des Budgeis der auswärtigen 
Ru egenbeiten zur Sprache kommen ſolle, daß die 
5 ; N ech 
SHlerung jedoch die Diskuſſion mißbilligen werde. 


Politiſche Rundſchau. 
N Die viel beſprochene Ausſicht auf einen päpſtlichen 
iuntius in Berlin ſcheint ſich auf den bevorſtehenden 
u mitt eines Biſchofs als Feldprobſt für die Armee 


Viersduciren. Im Miniſterrathe ſprach ſich zwar Graf 
N al gegen die Creirung der Militair⸗Biſchofs⸗ 
e 


min aus, deſto lebhafter jedoch traten der Cultus⸗ 
Napa v. Mühler und der Kriegsminiſter v. Roon 
des el Dies und die perſönlichen Intentionen 
Da Söngspaares führten zur Realiſtrung der Idee. 
herr Önig ließ durch ſeinen Geſandten in Rom, Frei⸗ 
Bi d. Arnim, die Ernennung des als apoſtoliſchen 
pfar re für die Königliche Armee beſtimmien Probſt⸗ 
ee von Königsberg, Hrn. Franz Adolf Namsza⸗ 
legten ( zur Biſchofswürde beantragen, und in dem 
* Conſiſtorium präconifirte der Papſt 21 Biſchöfe, 
nomanter ſich auch der hochwürdige Herr Namsza⸗ 
Der befand. — 

duſche Mitteilungen über die Bildung einer ſüd⸗ 
eneg en Militair-Commiſſion, welche die Bedingungen 
Deulſchl Anſchluſſe an die Wehrkraft des geſammten 
(Ofen and zu begründenden ſüddeulſchen Defenſiv⸗ 
aufrecht feſtſtellen ſoll, werden von der einen Seite 
Aus erhalten, von der andern Seite beſtcitten. 
ünchen kam zuerfi die Nachricht, daß dort in 

Zeit die betreffenden Verhandlungen beginnen 
tutte, und ſofort deeilte ſich der Telegraph, von 
als dart aus dieſe Meldung „aus beſter Quelle“ 


opokr ; r i a 
gestern „ph zu bezeichnen. Dem gegenüber lief 
Gehalte früh aus München ein Telegramm ein, 


eſſen das Organ der baieriſchen Regierung, 


die „Süddeutſche Preſſe“, die Behauptung aufrecht 
erhält, daß die baieriſche Regierung die Bildung der 
ſüddeutſchen Militair-Commiſſion vorgeſchlagen habe 
und in der diſſentirenden Depeſche aus Stuttgart 
eine Abgeneigtheit der württembergiſchen Regierung 
vermuthet, auf den Vorſchlag einzugehen. Es ſtehen 
ſich mithin zwei eſſiziöſe Meldungen diametral gegen⸗ 
über, allein es iſt faſt mit Gewißheit anzunehmen, 
daß der baieriſche Vorſchlag wirklich exiſtirt und daß 
der württembergiſche Widerſpruch ſich auf ein einfaches 
Wahlmanöver zurückführt; wir wiſſen ja noch von 
den Zollparlamentswahlen her, daß das ſchwäbiſche 
Miniſterium in ſolchen Dingen nicht allzu diffieil iſt. — 

Die öſterreichiſche Regierung ſoll, um ſich nicht 
neue Verlegenheiten zu bereiten, den Exkönig Georg 
daran verhindert haben, Medaillen mit feinem Bilduiß 
und Wappen prägen zu laſſen, um ſie am Jahrestag 
von Langenſalza an ſeine Getreuen zu vertheilen. 
Dieſe Nachricht ſcheint uns nicht richtig, da man 
doch unmöglich dem ehemaligen König von Hannover 
ein Vergnügen verwehren kann, das ſchließlich Jeder⸗ 
mann freiſteht. — 

Die „Zukunft“ veröffentlicht die Statuten eines 
„internationalen Frauenbundes“, der wie die famofe 
Freiheits⸗ und Friedensliga, deren ſchönere Hälfte 
er zu bilden beſtimmt iſt, in Genf ſeinen Sitz hat, 
nebſt einem Circular des Vorſitzenden. Der Bund 
hat den Zweck, die Männer in ihren Beſtrebungen 
für Freiheit, Bildung und Wohlſtand zu unterſtützen 
und wird alſo dem modernen Staate ſein beſonderes 
Augenmerk zuwenden. — 

Aus Belgrad vom 30. Juni wird geſchrieben: 
Geſtern um 5 Uhr Morgens bemerkte man ſchon, 
aus Anlaß der Hinrichtung des Fürſten Mörders 
Kapitains Marzailovic, eine außerordentliche Bewe⸗ 
gung in den Straßen der Hauptſtadt, die noch im ⸗ 
mer von ſchwarzen Fahnen überſchattet wird. „Er 
fol um 6 Uhr erſchoſſen werden“, flüſterten ſich die 
Leute mit einer gewiſſen Bangigkeit zu; das Vorſpiel 
beginnt, das eigentliche Drama wird erſt kommen; 
wohl eine Dekatombe wird den Manen des ermor⸗ 
deten Fürſten errichtet werden. „Platz, ihr Leute!“ 
erſcholl es plötzlich, und eine Kompagnie Jäger rückte 
auf den Richtplatz. „Weg vom Wege“, ſchrie wie⸗ 
der ein Gensd'arm, und in langſamem Schritte mar⸗ 
ſchirte eine Kompagnie Genietruppen, jene Soldaten, 
die der Delinquent vor acht Tagen noch kommandirte 
und der er ſtolz Befehle ertheilte. Und jetzt? Man 
reißt ihm vor der Front die drei Sterne (Zeichen 
ſeines Ranges) von der Uniform weg, er ſteht da 
geſenkten Hauptes vor ſeinen ehemaligen Untergebenen, 
von ſchwerer Schuld belaſtet, von allgemeiner Ver⸗ 
achtung verfolgt, von dem wüthenden Volke bedroht 
und — gar von Niemandem betrauert, muß er gleich⸗ 
ſam lebendig in's Grab hinunterſleigen! Ja lebendig, 
denn in ein ausgeworfenes Grab ſtellt man ihn, mit 
verbundenen Augen, an den Händen gefeſſelt, auf⸗ 
recht, und ſo muß er die Gewehrſalve erwarten, die 
ſeinem verrätheriſchen Leben ein Ende machen ſoll. Er 
betet dem Geiſtlichen nach mit leiſer Stimme, die zitternd 
aus dem Kehlkopf kommt. Aber nun ſcheint er ſich zu 
ermannen, er wünſcht noch eine Cigarre im Leben zu 
rauchen. Ein Kamerad bringt ihm eine Cigarre, er 
macht einige Züge — und nun ſpringt er in das 
offene Grab — und ſinkt, von drei Kugeln getroffen, 
als Leiche zuſammen! Zwei Minuten lang rang er 
noch mit dem Tode und dann war Alles vorüber. 
Auf ſein: „Vergebt Brüder!“ antwortete das Volk mit: 
„Verflucht ſei Du hier und alle Ewigkeit, Du wildes 


Thier!“ welche troſtloſen Worte der Unglückliche in's 
Jenſeits hinübernimmt! ... Und doch hat er fie ver⸗ 
dient, nur zu ſehr verdient. Sein Vater kam als 
armer Schlucker aus Albanien und war froh, wenn 
er nur einmal des Tages hungern brauchte; in 
Serbien erwarb er ſich Häuſer und Felder, Güter 
und Ehre. Der Sohn ward auf Koſten der Regierung 
in die Petersburger Militär⸗Akademie geſchickt und, 
kaum zurückgekehrt, als Hauptmann 2. Klaſſe beim 
Geniekorps angeſtellt. Fürſt Michael, der jedes Wiſſen 
auszeichnete, lud den Erſchoſſenen auch oft auf Bälle 
und Soirden zu ſich; der jugendliche Offizier lebte als 
Kavalier und genoß allgemeine Achtung. Aber der 
Dämon des Ehrgeizes ſtahl ſich in ſeine Bruſt. War 
Napoleon mit 29 Jahren Kaiſer von Frankreich ge⸗ 
worden, warum ſollte er nicht im ſelben Alter Kriegs⸗ 
miniſter in Serbien fein können? Ja, Kriegsminiſter 
wollte er werden und wurde zum Verbrecher. — 


Es iſt ein altes Vorrecht der Budgetdebatten in 
den Kammern größerer Staaten, daß fie vielen poli⸗ 
tiſchen Staub aufwirbeln und namentlich die Frage 
nach Krieg oder Frieden, ſelbſt wenn ſie fonft gar 
nicht brennend erſcheint, wieder auf die Tagesordnung 
bringen. Auch die gegenwärtig beendete Generaldis⸗ 


kuſſion über das Budget für 1869 im franzö⸗ 


ſiſchen geſetzgebenden Körper beſtätigt dieſe Ber 
merkung. Erfreulich iſt es, daß diesmal wenig⸗ 
ſtens kein Kriegs miniſter ſich in dieſelbe ger 
miſcht hat, um mit feinen Kriegsphantasmagorien 
eine ängſtliche Majorität fürchten zu machen, damit 
fie feine Forderungen bewillige. Frieden will die 
Regierung, Frieden die ergebenen Deputirten und 
Frieden auch die Oppoſition, ſie wollen ihn nicht 
nur Alle, ſie ſind auch durchaus nicht der Anſicht, 
daß er in naher Zeit geſtört werden könne, und der 
Streit dreht ſich nur darum, ob man den bewaffneten 
oder den waffenloſen Frieden will. Die Regierungs- 
redner beharren auf ihrer alten Theorie, daß nur 
die Bewaffnung, das Gerüftetfein den Frieden ſichere, 
während die Oppoſttion ihre ebenſo alte Forderung, 
abzurüſten, da keine Gefahr beſtände, erneuert und 
daran ihre Bedenken knüpfet gegen die Gefahren des 
rein perſönlichen Regiments, das dem Stachel des 
Ehrgeizes zum Schaden des Landes leicht unterliegen 
könne. Doch das ſind grundſätzliche Verſchiedenheiten, 
die Über die Grenzen des Landes nicht hinauswirken, 
ſo lange nicht ein Umſchwung in dem Machtverhält⸗ 
niß der Parteien zu einander eintritt. — 


Die Bilanzen Frankreichs werden zur Zeit von 
der Legislative geprüft. Und nach Allem, was man 
darüber hört, ſind die deputirten Reviſoren mit dem 
Rechenſchaftsbericht des Gouvernements ſehr unzu« 
frieden. Seit 1852, alſo in 16 Jahren, 1865 Mil⸗ 
lionen Schulden, faſt ſo viele Millionen als Jahre 
ſeit Chrifli Geburt verfloſſen find; im Durchſchnitt 
ein jährliches Defieit von 200 bis 300 Millionen, 
das ſind Trompetenſtöße, welche auch die Schlafen⸗ 
den erwecken können, jene Majoritäts⸗ Mitglieder, 
die ſich fo wohl ſituirt fanden in dem zweiten Kaiſer⸗ 
thum. i 

Und wer vertheidigt jetzt die Regierung? 

Niemand, es fei denn ein Beamter oder ein Of 
fieiöfer, fie muß ſich ſelbſt vertheidigen. Welch ein 
trauriges Schauſpiel bietet fie dabei?! Alle Argu⸗ 
mente find fadenſcheivig und durchlöchert, die großen 
Worte blenden nicht mehr. Das Land glaubt nicht 
mehr weder an die Verſicherungen, noch an die Ins 
ſtitutionen, noch an die — Perſonen; berechtigt 


und wahr ſcheint nur noch der Peſſimismus der 
Oppoſition. 

Giebt es hier Rettung? 

Die Kommiſſion ſchlägt vor, die von der Regie⸗ 
rung in Höhe von 441 Millionen verlangte Anleihe 
auf 411 zu redueiren und die Erhöhung des jährlichen 
Contingentes von 80,000 auf 100,000 Mann nicht 
zu bewilligen. 

Wird dies das Land vor dem drohenden Bankerott 
bewahren? Marquis Talhouet, der Vertheidiger der 
Kommiſſions⸗Vorſchläge, iſt ehrlich genug und ant⸗ 
wortet mit einem energiſchen „Nein.“ 

Was wird geſchehen? 

Wir verſuchen nicht, die Propheten zu ſpielen. 
„Die Zukunft iſt verhüllt.“ Was wir wiſſen, iſt dies: 
Noch iſt Frankreich nicht inſolvent, aber der Abſolu⸗ 
tismus iſt bankerott, iſt gerichtet. — 


Londoner Mittheilungen zufolge ſollen Napier's 
Beſuchen in England hauptſächlich politiſche Motive 
zu Grunde liegen und er auf den ausdrücklichen 
Wunſch der Regierung gekommen ſein, um über die 
Lage Indiens Angeſichis der ruſſiſchen Fortſchritte 
in Aſien zu berathen. Man meint, eine Verſtärkung 
der indiſchen Garniſonen würde die nächſte Folge 
des Aufenthaltes Napier's in England ſein, allerdings 
eine nur allmälige und ohne Auffehen einzuleitende, 
auch keine ſo gewaltige, wie ſie die Abſicht eines 
ſerieges gegen Rußland erfordern würde, aber doch 
eine hinreichend ſtarke, um einem etwaigen Aufſtande 
entſchiedener begegnen zu können, als es bei der 
letzten Revolte der Fall geweſen ſei. — 

Die neueſte Bevölkerungsſtatiſtik Großbritanniens 

iebt 700,000, ſchreibe Siebenmalhunderttauſend, mehr 
rk als Männer an. Rechnet man dazu eine 
Million von Almoſenbedürftigen und wenigſtens eine 
halbe Million Männer, Frauen und Kinder, die zum 
Theil ein verbrecheriſches Leben führen; ſo iſt das ein 
Problem für Nationalökonomen und Socialphiloſophen, 
wie es kaum ſchwieriger gedacht werden kann. — 
Wo vor Allem hin mit der Maſſe von überſchüſſigen 
Frauen? Es iſt bekannt, wie durch das ganze Infel- 


königreich ſich große Vereine gebildet haben, um für 


ſie neue Erwerbszweige zu eröffnen, da die bisherigen 


zur Erlangung eines irgend genügenden Unterhalts 
Seit einigen Jahren 


lange nicht mehr ausreichen. 
hat man es jetzt mit der Auswanderung verſucht, und 


nicht ohne Erfolg; aber bei einem ſo gewaltigen 
Ueberſchuß kann auch dieſes Mittel nur ſehr wenig 
wirken, und die Zahl der langſam aber meiſt ſicher 
vor Hunger umkommenden Frauen ift in England, 


beſonders in London, eine wahrhaft entſetzliche. 


— Der Bundeskanzler, Graf Bismarck, wird 
vom 20. Juli ab das Oſtſeebad zu Rügenwalder⸗ 


münde auf 3 bis 4 Wochen beſuchen. 5 
— Das Kriegs miniſterium hat zu den diesjährigen 
Kafernenfortfegungs- und Neubauten, welche ſich ins⸗ 
beſondere auf die neuen Landestheile erſtrecken, eine 
Summe von 600,000 Thlen. angewieſen. Eben fo 
find für die Errichtung neuer Zeughäuſer zu Weſel, 
Stettin, Poſen und Neiſſe 115,000 Thlr. beſtimmt. 

— Das Berliner Kammergericht hat den Abgeord⸗ 
neten Schweitzer wegen Uebertretung des BVereing- 


geſetzes zu einer Geldſtrafe von 25 Thlrn. verurtheilt 


und die definitive Schließung des „Allgemeinen deutſchen 
Arbeitervereins“ ausgeſprochen. Es beſtätigte das 
Erkenntniß der erſten Inſtanz gegen Schweizer, in 
welchem derſelbe zu einer Geloſttafe von 25 Thlrn. 
wegen Anmaßung des Adels verurtheilt wird. 

— Von Kaſſel aus, werden Verſuche gemacht, 
die nächſtens in Weimar erfolgende Entſcheidung 
über den Ort, an welchem das 4. deutſche Turn⸗ 
feſt abzuhalten iſt, für Kaſſel zu bewirken. 

— Im polniſchen Gouvernement Kowuo macht 
ſich ſchon feit mehreren Wochen unter der ländlichen 
Bevölkerung eine aufgeregtere Stimmung bemerkbar, 
die ihren Grund hauptſächlich in der Unzufriedenheit 
mit der Art und Weiſe der Ausführung der Eigen⸗ 
thumsverleihung hat, durch welche die Bauern in 
ihren Rechten ſich vielfach benachtheiligt fühlen. In 
Ortſchaften, wo die widerſpeoſtigen Bauern durch 
Gensd'armen zur Ordnung gebracht werden ſollten, 
iſt es bereits zu argen Exceſſen gekommen, welche 
das Einſchreiten der bewaffneten Macht nöthig machten 
und ſchweres Unheil über die betreffenden Gemeinden 
gebracht haben. 

— Man bat berechnet, daß in den lithauiſchen 
Gouvernements bis jetzt mindeſtens 60 römiſch⸗katho⸗ 
liſche Parochien aufgehoben und etwa 100 römiſch⸗ 
katholiſche Pfarr-, Filial⸗Kirchen und Capellen caſſiet 
worden find. 


— 


liſche Flammen und Leuchtkugeln erglänzten in der 


bereit geſtellt. Das Bade⸗Etabliſſement Weſterplale 
iſt unter Leitung des Herrn Hafenbau ⸗ Joſpeon 
Schwabe in großartiger Weiſe für die Aufn”, 
des hohen Gaſtes decorirt worden. Am Landung 
plage erhebt ſich eine mächtige Ehrenpforte — ® 

dem Büffet ift ein chineſiſcher transparenter 
errichtet, deſſen offene Durchgänge die 
nicht behindern — der umfriedigte Halbkreis iſt vate 
einen innern Ring halbirt, wodurch für die Ehreng - 
und das Officiercorps (welches überhaupt das e 
veranftaltet hat) ein abgeſonderter Platz gebildet I" 
— der äußere Ring iſt für das Publikum herge 
richtet und außerdem in einem weiteren Umkreiſe! 

Wäldchen für die Aufnahme und Erfriſchung de ß 
felben durch fliegende Buffets und Sitzplätze Sorg 
getragen worden. Mit eintretender Dunkelheit 1 
ginnt die Illumination des Parkes und Etabliſſe 
ments. Die Rückfahrt des Kronprinzen dürfte u. 

10 Uhr erfolgen, wobei die Dampfer durch Lampion 

erleuchtet find. Für die Rückkehr des Publikums ha 
die Rhederei gleichfalls ausreichend Sorge getrag⸗ 
und werden ſämmtliche Dampfer erleuchtet ſein. 

um 5 Uhr, ſobald die Abfahrt des Kronprinzen am 
grünen Thor erfolgt ſein wird, noch außer pe 
Tour Dampfern ein Schleppboot für das Pu 
blitum zur Dispoſition geſtellt wird, hängt von de 
Frequenz ab. 


— Nach den beim Ober-Kommando der Marin 
eingegangenen Nachrichten hat Se. Majeſtät Sch! 
„Vineta“ den 7. Mai c. von Vokuhama die Rückreise 
nach Europa angetreten, iſt am 19. Mai in Hong“ 
kong, den 27. ejusd. von da in Singapore einge, 
troffen und befindet ſich via Kapſtadt auf der Fa 
nach Plymouth. 

— Seit einiger Zeit haben ſich die Geſuche, 
insbeſondere aus dem wohlhabenden Kaufmanns⸗ un 
Bürgerſtande, um Aufnahme von Angehörigen als 
Penſtonäre in das Cadettencorps, in einem fo außer“ 
gewöhnlichen Verhältniß geſteigert, daß in den meisten 
Fällen eine Abweiſung hat ſtattfinden müſſen, doß 
mit dem Andeuten einer in Ausſicht ſtehenden balt 
digen Erweiterung der Inſtitute. 

— Der Miniſter des Innern, Graf zu Eulenburg / 
hat ſich veranlaßt gefunden, den preußiſchen Provin“ 
zialbehörden einen früher ergangenen Circularerlaß 
in Erinnerung zu bringen, durch welchen dieſelben 
aufgefordert werden, von Auswanderungen na 
Rußland, die auf's Gradewohl oder auf unſichere 
Engagements hin unternommen werden, ſo viel a 
möglich abzumahnen. 

— Nachdem in den letzten beiden Jahren die 
Urlaubsgeſuche der Beamten nur in den dringendſten 
Fällen berückſichtigt worden, werden in dieſem Jahre 
die Geſuche überall ſo weit gewährt, als das nöthigſte 
Arbeitspenſum von dem zurückbleibenden Perfon® 
bewältigt werden kann, da aus Erſparungsrückſichte 
von der Stellvertretung abgeſehen werden foll. 

— Das correſpondirende und namentlich d 
reiſende Publikum machen wir darauf aufmerkſach 
daß die bei Poſtanſtalten ſüddeutſcher Staaten ol, 
gegebenen Briefe nicht mit Norddeuiſchen Groſchen 
oder Kreuzer Poſtmarken frankirt werden könne 
ebenſowenig die in Norddeutſchland aufgegebenen M 
ſüddeutſchen Marken. Eine derartige Francatur if 
ungiltig. Die Frankirung muß ſtets mit Marke, 
des Poſtgebiets erfolgen, in welchem die Auf gab“ 
Poſtanſtalt liegt. 

— [Victoria ⸗Theater.] Fräul. Oe ran 
unſere ſchelmiſche jugendliche Liebhaberin, welche ſcho 
in fo mancher Rolle ihr Talent und ihren Fleiß , 
den Tag gelegt und ſich bereits einen großen Ode, 
Kreis erworben hat, tritt am nächſten Freitag 2 
Benefiziantin auf. Es wird „Fortunio's Lied“, 0 
welchem Stücke dem Zuſchauer Gelegenheit gegebe 
wird, ſämmtiliche engagirte Damen kennen zu lerne 
und das beliebte Girndt'ſche Luſtſpiel „Y. I.“ ur 
Aufführung kommen. Wir wünſchen der ſtrebſan c 
Künſtlerin Fräul. Oskar einen auch pecuniär be 
guten Erfolg. ä 

— Zu der Stelle des erſten Bürgermeiſters 12 
Elbing haben ſich bis jetzt ſieben Bewerber gem 
nämlich: die Herten Bürgermeifter Thomale in ann 
Bürgermeiſter Orlowius in Marienwerder, Reg 
rungsrath Taubner in Poſen, Bürgermeiſter Se ol 
Luckenwalde, Polizeirath Primer in Breslau, © fon 
Rath Bollmann in Frankfurt a. O., Aſſeſſor Jacob 
in Stralſund. ’ 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts-Sitzung am 7. Yull 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 8. Juli. 


— Die Ankunft Sr. Königl. Hoheit des Kron ⸗ 
prinzen hatte ſich unerwartet verzögert, und wurde 
erſt Nachmittags bekannt, daß dieſelbe ſtatt um 
7 Uhr gegen 9 Uhr erfolgen würde. Unſere Bevölke⸗ 
rung durchwogte daher in Strömen ſchon von 6 Uhr 
ab die Hauptſtraße und bildete ein rieſiges Spalier 
bis zum Olivaer Thore hin, um die getroffenen 
Empfangsarrangements in Augenſchein zu nehmen. 
Um 8½ Uhr wurde die Sehnſucht der harrenden 
Menge, den geliebten Thronerben wieder einmal von 
Angeſicht zu Ang ſicht zu ſehen, erfüllt — vier Extra- 
poſt wagen, in deren erſtem ſich Se. Königl. Hoheit 
— rechter Hand ſitzend und in Garde⸗Dragoner⸗Uniform 
— befand, rollten durch die Thore der alten treuen 
Stadt. An den nach allen Seiten hin gerichteten 
freundlichen und leutſeligen Grüßen erkannte man 
ſchon aus der Eatfernung den lieben Gaſt, und Jubel⸗ 
rufe, Tücherſchwenken und Hurrah's bezeugten wohl 
zur Genüge, wie herzlich derſelbe uns willkommen 
iſt. Vor der feſtlich decorirten Front der Loge 
„Eugenia“ hatte Herr Stadtrath Lickfett — der 
die Arrangements im Allgemeinen geleitet — die Zög⸗ 
linge des Spend- und Waiſenhauſes mit dem Trommler⸗ 
und Pfeifenkorps auf einer Tribüne poſtirt, welche den 
Kronprinzen mit dem Präſentirmarſch begrüßten. Der 
Feſtſchmuck an den Häuſern der Langgaſſe und des 
Langenmarktes war im Laufe des Tages vollendet 
worden und jedes Plätzchen bis zur ſpärlichſten Wagen» 
breite auf der Straße war occupirt und ſtundenlang 
mit unverdroſſener Ausdauer beſetzt gehalten, ſo daß der 
Kronprinzliche Wagen etwas langſamer fahren mußte. 
Nachdem Se. Königl. Hoheit von der Generalität 
vor dem Engliſchen Hauſe empfangen war und ſich 
umgekleidet hatte, begab ſich Hochderſelbe nach 9 Uhr 
zum Souper nach dem Rathhauſe. Jazwiſchen be⸗ 
günſtigte das Abenddunkel die Illumination, welche 
in der Hauptſtraße eine allgemeine war — der Neptuns- 
Brunnen erglänzte in einem Flammenmeer — von 
dem Rathhauſe und den Gaſtlokalen prangten in 
Flammenſchrift Namenszüge und Kronen — benga- 


Luft. Nachdem Se. Königl. Hoheit von dem Ma⸗ 
giſtrat, der Kaufmannſchaft und den Vertretern der 
Bürgerſchaft im rothen Saale begrüßt war, bes 
gann im weißen Saale das Souper, bei welchem die 
Kapelle des 3. Oſtpr. Gren.⸗Regmts. Nr. 4 die 
Tafelmuſik exekutirte. Den Tafelplatz für den hohen 
Gaſt bildete eine Myrthenlaube mit einem antiken 
Lehnſtuhl — die Tiſche ſelbſt waren gruppenweiſe 
aufgeſtellt und der Saal durch köſtliche Topſpflanzen 
und Guirlanden in einen Blumengarten verwandelt. 
Das Souper zählte 120 Feſttheilnehmer. — Der 
Herr Oberbürgermeiſter Geh.⸗Rath v. Winter hielt 
die Bewillkommnungsrede, worauf Se. Kgl. Hoheit 
der Kronprinz in einer längeren herzgewinnenden An« 
ſprache das gute Verhalten Danzig's während aller 
Stürme der Zeiten hervorhob und die herzliche Auf 
nahme von fo treuen Bürgern als wohlthuend be» 
zeichnete. Eine Reihe von Toaſten in dieſem Sinne 
folgte hierauf. Se. Kgl. Hoheit verweilte beim 
Souper bis gegen Mitternacht; bis dahin war auch 
die Illumination geblieben, während viele Theilnehmer 
bis gegen 3 Uhr Morgens beiſammen waren. Heute 
Vormittags 9½ Uhr begab ſich der Kronprinz zur 
Abnahme der Parade über die hieſigen Truppen nach 
dem großen Exercierplatz, und waren ſämmtliche 
Straßen und Wege dahin von der Bevölkerung 
wiederum maſſenhaft beſetzt und der Kronprinz wurde 
wiederum freudig begrüßt. — Die Parade der Truppen 
ſelbſt war während der Abnahme vom ſchönſten 
Wetter begünſtigt, weshalb eine große Menſchenmenge 
zu Fuß, Roß und Wagen dem militairiſchen Schau⸗ 
ſpiele bewohnte. Nach dem Vorbeimarſch in Com⸗ 
pagniefront und Bataillonskolonne ließ Se. Königl. 
Hoheit ſich die mit Ehrenzeichen aus dem letzten 
Feldzuge becorirten Unterofficiere und Mannſchaften vor⸗ 
ſtellen, an welche Hochderſelbe huldreiche Worte richtete. 
11% Uhr kehrte Se. Kgl. Hoheit von dem Exercier⸗ 
platze zurück und fuhr ſogleich in die St. Marien⸗ 
Ober- Pfarrkirche, um das Modell zum Hochaltare 
und die andern Kunſt⸗ und Alterthums⸗Gegenſtände 
in Augenſchein zu nehmen. 


Heute Nachmittag giebt Se. Königl. Hoheit 
im Hotel zum Engliſchen Hauſe ein Diner, wobei 
die Kapelle des 44. Inf. Regmts. die. Tafelmufit 
macht und an welches ſich eine Waſſerfahrt nach der 
Weſterplatte ſchließt. Von 4 Uhr ab werden zwei 
feſtlich geſchmückte A. Gibſone' ſche Dampfer, und 


zwar „der Schwan“ für den Kronprinzen, deſſen im Laufe n, 
Gefolge und die Generalität, und der „Drache“ für n nah gr eo n ee 
e 


das Officiercorps der Garniſon am grünen Thor! Hatte ſich ein auf den Namen Stenze 


Aion zu verſchaffen gewußt und ſich auf Grund 
Ruf en bei dem Rittergutsbeſitzer v. Tiedemann auf 
tur beben als Knecht vermiethet. Seiner diebiſchen Na⸗ 
b ehagte ein ordentliches, ehrliches Leben nicht, er fand 
— einen Geſinnungsgenoſſen an dem Schmied Wi⸗ 
iſt kt in Ruffoczyn, und mit dieſem gemeinſchaftlich 
N 8 zu 4 verſchiedenen Malen in den Speicher des 
ü iedemann eingebrochen und hat demſelben größere 
annttitäten Getreide entwendet. Der Diebſtahl wurde 
In bemerkt und v. Tiedemann ftellte Wachen aus. 
8 einer Nacht im Februar d. J. gelang es, den Kriehn 
ar tappen, als er wieder in den Speicher geſtiegen 
noch um dort Getreide zu ſtehlen. Winarski, welcher 
Hardt eingeftiegen war, entfloh. Bei Letzterm wurde 
wels uchung gehalten und, im Ofen verſteckt, Säcke, 
Suche dem v. Tiedemann gehörten und ebenfalls vom 
N cher geſtohlen waren, gefunden. Kriehn ift geſtän 
W und behauptet, daß das geſtohlene Getreide ſtets 
1 narsti an ſich genommen und ihm nur jedesmal 
au It. 10 Sgr. und Branntwein gegeben, dieſer ihn 
ch zum Diebftahl verleitet habe. Winarski will von 

em Dlebſtahl nichts wiſſen, ſondern nur dem Kriehn 
tät verſchiedenen Malen Getreide in größern Quanti 
= abgekauft haben, ohne zu wiſſen, woher er dafjelbe 
n ohlen habe. Die Geſchwornen traten nur bei Wi ⸗ 
mite in Berathung. Ihr Verdikt lautete auf Schuldig 
m 7 gegen 5 Stimmen. Der Gerichtshof trat der 
a, Jorität der Geſchwornen bei und verurtheilte den 
9 lehn zu 8, den Winarski zu 5 Jahren Zuchthaus und 
oltzei- Aufſicht. 
| 2 Die verehel. Gewehrfabrikarbeiter Pifkowski 
cicze eines Tages im Mai d. J., von ihrer Wohnung 
ius, ihre Sjährige Tochter Marie mit einem Armkorbe, 
— dem ſich eine Terrine mit Effen und ein Tuch befand, 
M ihrem in der Gewebrfabrit arbeitenden Manne. Auf 
tem Wege dahin traf die Meine Marie ein ihr unbe- 
Mutes Mädchen, welches ſie fragte, wohin ſie das 
Matazeſſen bringe. Auf die Mittdeilung der kleinen 
karte, daß ſie daſſelbe zu ihrem Vater nach der Gewehr 
ritt bringe, meinte erſtere, fie komme eben von ihrem 
dier, der ſie beauftragt habe, ſie, die kleine Marie, zu 
Dae zu führen, da er an einem andern Orte arbeite. 


x gab ihr auch auf ihr Verlangen den Armkorb zum 
dagen. Nachdem ſie ein Ende gegangen waren, ſchickte 
us Mädchen die kleine Marte in einen Höterladen mit 
N Auftrage, dort eine Flaſche Kaffee berauszuholen, 
als fe bineinzeſetzt habe. Die kleine Marie that dies, 
ihielt aber das Verlangte nicht, und als ſie zurückkehrte, 
das Mädchen mit dem Korbe verſchwunden. In der 
Magen iſt die vielfach wegen Diebſtahls beſtrafte Auguſte 
düüthlde Norr ermittelt worden. Sie iſt geſtändig, 
via aber aus Hunger geſtohlen haben. Der Gerichtshof 
autrafte fie unter Annahme mildernder Umſtände, ohne 
2 gebung der Geſchworenen, zu 2 Jahren Zuchthaus und 
Jahren Polizei⸗Aufſicht. 
f 3) Der 17 Jahre alte Alb. Ziegert von hier befand 
N im Jahre 1867 bis April d. J. in dem Agentur- 
ih schäfte des Kaufmannes Dtio Paulſen, der 
n mit Kopiren und Ausfüllen von Qulttungs⸗ 
Formularen beſchäftigte und gleichzeitig auch als 
ufburſchen benutzte. Beſonders war ihm aufgetragen, 
Prmiengeider gegen von Paulſen unterſchriebene 
kalnungen einzukaſſiren, um ſie demnächſt an dieſen 
N zuführen. Ziegert hat nun in 7 verſchledenen Fällen 
de Quittungen gefälſcht, dieſe den Prämienzahlern 
3 ergeben und darauf im Ganzen den Betrag von 
un Tblrn. eingezogen und für fid) verbraucht wogegen 
31 dem Paulſen die richtigen Quittungen zurückſtellte. 
egert hat dies reumüthtig zugeſtanden. Ueber die 
ümesgründe zu dieſen fortgeſetzten Verbrechen macht er 
Jun Angaben, dagegen giebt der Herr Vertheldiger, 
waſ-Raih Breiten bach, welcher erklärt, daß er hier 
Lone in feiner amtlichen Eigenſchaft, vielmehr als ein 
den mund des Knaben ſprechen wolle, einen Abriß von 
io Leben dieſes Knaben, welcher in der Entwickelung 
12 ſehr zurückgeblieben iſt, daß man ihn im Alter von 
dec 8 Jahren glauben möchte. Darnach ift der Vater 
Ang Neger Stiftenmacher. Seine Familie hatte früher 
gr Kindern beftanden, jetzt ſeien nur noch 5 am 
n, er verdiene aber nicht jo viel, um ſeiner Familie 
iM daothdürftigen Unterhalt zu gewähren. Der Hunger 
ort heimiſch. Albert Ziegert habe täglich von Mor- 
Ather 5 bis 7 Uhr zu Haufe an der Stiftenmaſchine 
ten und dann mit einem ſehr kärglichen Frühſtück 
Nelles Komtoir zu Paulſen gehen müſſen, der ihn oft 
ͤbrie it mit Aufträgen verſendet habe. Auch die 
ge Koſt ſei ihm kaum nothdürftig gereicht worden, 
tr z un er dann Abends nach Haufe gekommen, habe 
Alten der mehrere Stunden an der Stiftenmaſchine ar⸗ 
Verte müfſen. Der Knabe ſei nur durch den Hunger 
Äuget geworden, und als er gefühlt, wie wohl einem 
0 gien Menſchen ſel, habe er ſich öfters ſatt gegeſſen 
diet, Auch wohl demnächſt etwas luxurlöſer gelebt. Aus 
milder; Gründen beantragte der Herr Vertheidiger 
ende Umſtände, weiche auch angenommen wur ⸗ 
len Der Gerichtsbof erkannte wegen Urkunden 
went. ng, 4 Monate Gefängniß, 30 Thaler Geldbuße 
doch 1 Monat Gefängulß. 


Die Schrecken des Cewiſſens. 


Erzählung von George Füllborn. 
(Fortſetzung.) 


v. 

D Der Löwenbändiger. 

ge dd die SeiedrihöRraße in Berlin ſubmte die 
dem c. wenige Monate nach dem Letztgeſchehenen 
Mena tus zu. 
Ringen, ene Tolühnkeit, die an Lebeneübetdraß 


kleine Marie ſchenkte dem Mädchen Glauben und 


Seit 3 Tagen bewies dort ein 


Der Löwenbändiger Harry kannte keine Furcht 


und kein Grauen, er ging mit den Löwen um wie 
mit ſeinem Hunde — und das ſtolze, furchtbare 


Wüftenthier ſchien machtlos und ohne Kraft, wenn 


ſein Herr es mit ſeinen Blicken in eine Ecke des 


großen Käfigs bannte — unheimlich und furchtbar, 
ſo hieß es in der Stadt, ſeien die Blicke und wohl 
im Stande, Jeden wie mit finſterer Gewalt in den 
Bann zu ſchlagen. Kein Platz in dem großen, 
weiten Gebäude war unbeſetzt und Tauſende mußten 
umkehren und das ſchreckliche Vergnügen, die Haare 
vor Grauen über den Löwenbändiger und ſeine Thiere 
zu Berge ſtehen zu fühlen, für einen andern Tag 
aufſchieben. 

Während erſt ein Konzertſtück die verſammelte 
Menge zu zerſtreuen verſuchte und dann Kunſtreiter 
und Clowns das Ihrige leiſteten, ſaß in feinem 
Cabinet dicht neben dem Raum, in dem der große 
Wagenkäfig mit den beiden Löwen ſtand, Harry, der 
Bändiger — vor ihm, feine Künſte producirend, um 


den Herrn dadurch auf ſich aufmerkſam zu machen, 


ein Pudel — aber Harry ſaß ſtumm und nach⸗ 
denkend da. Paul Dehnhof beachtete nicht das treue, 
gelehrige Thier, das bei den Produktionen mitwirken 
mußte, er beachtete nicht das Gebrüll der Löwen, 
das die Zuſchauer auf die Vorſtellung nur noch 
neugieriger machte. 

Paul trug Lederhoſen bis zum Knie, kurze Stiefel 
und oben nur ein Hemde, durch deſſen Oeffnung 
man ſehen konnte, daß kein verſteckter Panzer ihm 
zu Hülfe gegen die Beſtien nam, die er zähmte, daß 
er keine derſteckte Schußwaffe für den Nothfall bei 
ſich hatte. 

Seit 3 Tagen gab er Vorſtellungen in der Stadt, 
von der aus Steckbriefe ihn als Mörder verfolgt 
hatten, in der Stadt, in der ſeine alte Mutter lebte, 
in der Joſephine war — aber er durfte ſich ihnen 
nicht nähern, er hätte ſich dadurch verrathen! Das 
Alles erfüllte die Gedanken Pauls — da ertönte 
feine Glocke — die Löwen in ihrem Käfig wurden 
durch Diener in die Mitte des Cirkus gefahren. — 
der Pudel ſprang ſchon dem Eingang zu, er wußte, 
daß er mitzuwirken hatte — aber es kam erſt, um 
den Muth des Bändigers und ſeines Hundes in das 
rechte Licht zu ſtellen, ein Vorſpiel. 

Der Beſitzer der Löwen, der Paul gerettet hatte 
und der ihm nun, da er ſah, daß er in ihm den 
Rechten gefunden, nicht Geld und Pflege genug zu⸗ 
wenden konnte, trat erſt in die Nähe des Käfigs 
mit einer großen Dogge. — Die Löwen ſprangen 
wüthend an den Eiſenſtangen in die Höhe, um den 
Menſchen zu ergreifen, und der große Hund kroch winſelnd 
und heulend in eine entlegene Ecke. 

Da ſchmetterten die Trompeten — der Herr und 
die Dogge zogen ſich zurück und herein trat von einem 
Beifallsſturm begrüßt: Harry, der Löwenbändiger, mit 
ſeinem treuen Hunde. 

Der Pudel ſprang voran an den Käfig, ſchnupperte 
an ihm herum, ging in die Nähe der zornigen Löwen 
und bellte ſie wüthend an. 

Harry zeigte während dieſer Zeit dem geſpannten 
Publikum ſeine freie Bruſt, ſeine nur mit einer 
Drahtgerte bewaffneten Hände und ſtand im nächſten 
Augenblick mit ſeinem Hunde im Käfig der Löwen. 
Die wilden Thiere zogen ſich ſcheu in die Ecken 
zurück — der Hund aber neckte ſie ſo furchtlos, ſo 
lange und bellte fie wüthend an, bis ſie ſcheinbar 
erzürnt ſich erhoben und ſich bald zu Harry's 
Füßen kauerten. 

Es hat dieſes Schauſpiel, das wir Alle ſchon ge⸗ 
ſehen, etwas weniger Furchtbares an ſich, wenn 
wir in der Gewißheit leben, daß der Bändiger für 
den Nothſall mit einer tödtlichen Waffe verſehen, 
daß er mit ihr ſich helfen kann und daß ein Leder⸗ 
unterzug oder ein Drathhemde ihn ſchützen — hier 
aber ſahen die Zuſchauer einen ſchutzloſen Menſchen 
vor ſich, erbärmlich ſchwach und ohnmächtig gegen 
die furchtbare Kraft und Wuth der Wüſtenthiere, 


wenn es nur einem von ihnen einfiel, den widerlichen 


Gehorſam zu verweigern und ſeine Tatze an dem 
Bändiger zu verſuchen. Und dieſer Bändiger machte 


nicht nur jene Kunſtſtücke, die man zu ſehen gewöhnt 


iſt, er überſtieg an Tollkühnheit das Glaubhafte und 
ſein Hund ſchien nur ein Theil von ihm dabei. Die 


Löwen, gereizt, gehetzt und wüthend brüllend, kauerten 


ſich ängſtlich in ihre Ecken, wenn ihre Liebkoſungen 
zu nah und zu gefährlich wurden und Harrys Wort 


und Blick ſie zurücktrieb. Sie wagten es nicht, ihre 


Augen nach denen des Herrn zu richten, der ein 
bleicher, magerer, wenn auch ſtarkknochiger Mann, ſie 
ganz in ſeiner Gewalt hatte. Das Publikum war 
erſtaunt — geängſtigt — dann mit dem Bändiger 
ſicher und dann entzückt von ihm — ber Beifall 


nahm kein Ende — „Harry vor — Harry vor — 


der muß mit den Thieren aufgewachſen ſein,“ be⸗ 
hauptete man — und er kannte ſie doch erſt ſeit 
wenigen Monaten! 


Die Vorſtellung war beendet und die Menge ging 


von Bewunderung voll nach Hauſe. Die Löwen wurden 
in ihren Raum gebracht, Harry warf ihnen das 
Futter hin, dann zog er ſich ſchnell Rock und Bein- 
kleider an und eilte auf die Straße hinaus — der 


treue Pudel folgte ihm. 

Paul Dehnhoff wollte es verſuchen, heimlich nach 
ſeiner alten Mutter zu ſehen. 

Paul war leichtſinnig, verbrecheriſch, jähzornig — 
aber ſein Inneres, ſein Herz war gut und nur an⸗ 
geſtockt ſeit der unglücklichen, ehrloſen Liebe zu Joſephine 
— ehrlos? Er hatte gegen ſie immer nur ehren⸗ 
voll gehandelt — ehrlos war die Liebe nur durch. 
die Schuld des Mädchens geworden! Pauls Herz 
trieb ihn zu der Mutter, er wollte ſie nicht ſprechen, 
er wollte nicht ihren Schmerz erneuern, nur ſehen 
wollte er, ob die alte Mutter den Jammer über⸗ 
ſtanden, wie ſie ihn überſtanden und ob er zu der 
furchtbaren Schuld des Todtſchlags nicht noch unſäg⸗ 
liche Leiden der Mutter gehäuft. (Fortſ. folgt.) 


Zur Naturkunde. 


Seit längerer Zeit bemerkt man faſt überall eine 
Abnahme der Vögel, welche doch zu den ſchönſten 
Zierden der Felder und Wälder gehören, und unter 
welchen ſich ſehr viele durch Vertilgung ſchädlicher 
Thiere dem Menſchen nützlich machen. Unſere be⸗ 
deutendſten Ornithologen haben auf dieſen Umſtand 
hingewieſen, und die Staatsbehörden haben ſich end⸗ 
lich mit Recht veranlaßt geſehn, ein Verzeichniß der 
Vögel aufzuſtellen und das Tödten oder Einfangen 
derſelben bei Strafe zu verbieten. Soll aber ein 
ſolches Verbot wirkſam fein, dann müſſen die Men⸗ 
ſchen die Vögel kennen, und zwar nicht nur die nütz⸗ 
lichen, ſondern auch die weniger nützlichen, und die 
ſchädlichen, um dieſelben nicht zu verwechſeln. Durch 
Beobachtung in der freien Natur iſt dieſe Kenntniß 
ſehr ſchwer zu erlangen, da die meiſten Vögel viel 
zu ſcheu ſind, um ſich genau betrachten zu laſſen. 
Beſchreibungen nützen wenig, zweckmäßiger ſind gute 
Abbildungen, welche aber nur wenigen zu Gebote 
ſtehen, am zweckmäßigſten iſt unbedingt eine voll» 
ftändige Sammlung gut ausgeſtopfter und naturgetreu 
aus geſtellter Vögel. Eine ſolche Sammlung beſitze 
ich, eine Frucht von mehr als dreißigjähriger ange⸗ 
ſtreugter Arbeit. An Reichhaltigkeit der einheimiſchen 
Vögel möchte fie wohl von keiner andern Samm- 
lung übertroffen werden, auch bietet ſie für das 
Auge vieles Schöne aus fernen Etdtheilen. 
Sie wird nicht ſelten beſucht, aber mehr von Fremden, 
als von Hieſigen, eine Erſcheinung, welche ſich wohl 
überall zeigt. Um die Sammlung gemeinnütziger 
zu machen, habe ich vor einiger Zeit öffentlich be⸗ 
kannt gemacht, daß ſie während des Sommers an 
jedem Wochentage von 4—5 geöffnet ſein wird. 
Jeder Beſuch wird mir willkommen ſein, denn jede 
Sammlung hat nur Werth, wenn ſie benutzt wird. 
Die Herren Jäger und Jagdliebhaber werde ich mit 
beſonderem Fleiße auf die nützlichen und ſchädlichen 
Vögel hinweiſen, die geehrten Damen auf den größeren 
oder geringeren Werth der eßbaren Vögel. Ich 
werde die nöthige Auskunft ſtets perſönlich ertheilen. 
Poggenpfuhl 37. Prediger Böck. 


Vermiſchtes. 


— Anläßlich der letzten Anweſenheit des Kron⸗ 
prinzen in Greifswald verdient folgender Zug 
liebenswürdiger Courtoiſie erwähnt zu werden. Als 
derſelbe in die Stadt einfuhr, felerte ein dortiger 
Bürger grade ſeine Hochzeit. Die Gäſte waren eben 
an die feſtliche Tafel gereiht, als plötzlich der Ruf 
erſchallt: „Der Kronprinz kommt!“ Alle verlaſſen 
ihre Plätze und eilen an die Fenfter, um den Kron⸗ 
prinzen zu ſehen und zu begrüßen. Von der Braut 
und einigen jungen Damen werden ihm beim Vor⸗ 
beipaſſiren Blumenbouquets zugeworfen, die jedoch 
ihr Ziel verfehlen. Bald darauf wird dem jungen 
Paare ein Schreiben des Bürgermeiſters überreicht, 
worin dieſer im Namen des Kronprinzen dem jungen 
Paare den herzlichſten Glückwunſch ausſpricht und 
bedauert, daß die geworfenen Bouquets den Kton⸗ 
prinzen verfehlt hätten. 

— Ju Schönebeck find neuerdings wieder Trichinen⸗ 
krankheiten vorgekommen. Die mikroskopiſche Unter⸗ 
ſuchung des Leichnams einer Frau ergab das Vor⸗ 
handenſein zahlloſer Trichinen. In einem Stückchen 
Fleiſche aus einer Oberarmmuskel von der Größe 
eines Stecknadelkopfes fanden ſich beiſpielsweiſe 
26 Trichinen, deren lebhafte ringelnde und aus⸗ 
ſtreckende Bewegungen auch von vielen Laien konſta⸗ 


tirt werden konnten. Die angeſtellten Unterſuchungen 
ergeben, daß alle Kranken, wenigſtens ſo weit ſie 
in der Behandlung des einen der dortigen Aerzte 
find, bei demſelben Schlächter zu derſelben Zeit, und 
zwar am vergangenen Sonntage vor 4 Wochen, 
Schweinefleiſch gekauft und theils roh, theils nur in 
leicht gebratenem Zuſtande gegeſſen haben. Die Zahl 
der Erkrankten beläuft ſich, ſo weit dieſelben ärztliche 
Hilfe nachgeſucht haben, auf circa 40 Perſonen, 
welche zum Theil in großer Lebensgefahr darnieder⸗ 
liegen. Außer der ſchon erwähnten Frau ſoll noch 
eine andere bereits an Trichinoſe geſtorben ſein. 

— Der Anzeiger für Werder enthält in feiner 
Nummer vom 5. Juli 1868 folgende curiofe Annonce: 
„In der Nacht vom 28. zum 29. Juni iſt mir aus 


dem Stalle des Hru. Tresdorf in der Werderlücke 


an der Havel mein ſchönes Segel, welches ich ſtets 
ſehr ehrenwerth und hochgeachtet habe, ganz felbft- 
ſtändiger⸗ und eigenmächtigerweiſe geſtohlen worden. 
Von der Hand meiner Frau iſt an beiden Enden 
ein P. eingezeichnet, nämlich der Anfangs buchſtaben 
von meinem Familiennamen. Wer mir den Dieb 
angeben kann, kriegt 2 Thaler, obgleich ich es doch 
nicht wiederkriegen werde. H. Poppe, Poſtbote.“ 

— Vergangenen Donnerſtag war eine Menge 
Neugieriger am Quai Conti in Paris verſammelt, 
wo ein Experiment mit einer ſubmarinen Lampe ge⸗ 
macht werden ſollte. Daſſelbe wurde von dem Er⸗ 
finder, einem Herrn Meſſager, ausgeführt. — Es 
ſtieg der Erfinder, in ein Tauchercoſtume gekleidet, 
in's Waſſer hinab, und bei einer Tiefe von 8 Fuß, 
wo die Lampe unter dem Waſſer brannte, und etwa 
6 Fuß von derſelben entfernt, konnte er mit einem 
Diamante auf eine Glasſcheibe das Datum und die 
Stunde des Experimentes einritzen. Die Lampe 
blieb dreiviertel Stunden unter Waſſer, brannte mit 
ſchönem Lichte und war, als ſie herausgezogen wurde, 
nicht erloſchen. 

— Ein Prozeß, welcher ſicher manchem unſerer 
Leſer einen ſtillen Seufzer entlocken wird, ſpielte ſich 
dieſer Tage vor dem Londoner Polizeigerichte ab. 
Ein Bewohner von Kilburn war ſeit Jahren Tag 
und Nacht durch die unaufhörlichen muſikaliſchen 
Produktionen in dem Nachbarhauſe beläſtigt worden. 
Nachdem alle Verſuche, den „berechtigten Eigenthüm⸗ 
lichkeiten‘! feines Nachbars auf gütlichem Wege 
Schranken zu ſetzen, an deſſen Halsſtarrigkeit geſcheitert 
waren, beſchloß unſer Muſikfeind, zur Selbſthülfe zu 
ſchreiten. Er ließ ſich eine Art von Orcheſtration 
anfertigen welches wahrhaft herz⸗ und ohrzerreißende 
Töne as ſtößt und in der ganzen Umgebung jeden 
anderen zaut übertönt. So wie der Nachbar ſich 
zur Unzeit an's Klavier ſetzt, wird das Juſtrument 
aufgezogen und in Bewegung geſetzt, bis das Klavier⸗ 
ſpiel verſtummt. Beide Theile verlangen nun ger 
richtliches Einſchreiten. Der Richter verweigert, 
vorerſt ein Urtheil zu fällen, und ermahnte die Parteien, 
ſich gütlich zu vergleichen. 

— Zur Charakteriſtik der neugebackenen Aegyptiſchen 
Repräſentantenkammer erzählt ein Correſpondent fol- 
gende Anekdote: Die gewählten (]) Deputirten 
Argyptens hatten gehört, daß in Europa die Anhänger 
der Regierung ſich auf die rechte Seite des Saals 
zu ſetzen pflegten. In dem Beſtreben, ihrer Ergeben⸗ 
heit einen möglichſt euergiſchen Ausdruck zu geben, 
entſtand bei'm Eintritt in den Saal ein ſolches 
Drängen nach der rechten Seite, daß die linke Hälfte 
deſſelben ganz unbeſetzt blieb. Ob ſeitdem die 
Regierung ihre Deputirten unter Anerkennung ihrer 
Loyalität bewogen hat, in etwas bequemerer Weiſe 
Platz zu nehmen, iſt uns nicht bekannt. Die Anekdote 
ſelbſt aber iſt nicht erfunden, ſondern Thatſache. 
[Raumverhältniſſe in Amerika.] 
Aus dem Gemiſch heterogener Eindrücke, die den 
Beſucher dieſes gewaltigen Landes im erſten Augen⸗ 
blick verwirren, ſondert ſich bei längerem Aufenthalte 
der Begriff einer rieſenhaften Ausdehnung zum 
klaren Bewußtſein ab und dient dann zum Verſtänp⸗ 
niß und zur Erklärung von Vielem. Die Raum⸗ 
verhältniſſe find. im Vergleich zu denen Europa's fo 
märchenhafter Natur, daß die Sinne in der That 
erſt nach Verlauf einer gewiſſen Friſt ſich an dieſelben 
gewöhnen können, bis ſich ihnen dann die Realität 
in ihrer ganzen Wucht unauslöſchlich einprägt. Man 
bedenke, daß der einzige Staat Texas größer iſt als 
Frankreich bis zur Rheingrenze; Kalifornien ungefähr 
ſo groß wie Spanien, Oregon größer als England. 
Wenn man die Vereinigten Staaten in gleiche Theile 
eintheilte, ſo ließen ſich vierzehn Reiche daraus 
machen, jedes ſo groß wie Frankteich, oder 
zweiundfünfzig jo groß wie England. Solche 
Dimenſionen verſetzen den Europäer aus der 
Sphäre des Gewohnten und Glaublichen beinahe in 
das Land der Träume und Fabeln und laſſen ihn 


einen ſtereotypen Witz, den der Yankee gerne losläßt, 
wenn er dem nach Europa reiſenden unerfahrenen 
Freunde guten Rath mit auf den Weg giebt, ziemlich 
plauſibel finden. Derfelbe beſteht nämlich in einer 
Warnung an den Neuling, Abends nach Dunkel- 
werden in London angekommen, doch ja das Hotel 
nicht zu verlaſſen, um der Gefahr zu entgehen, un⸗ 
verſehens vom Ufer des kleinen Ländchens in den 
Ocean zu fallen! Der Miſſiſſippi, zweite Fluß, der 
den Kontinent durchſchneidet, iſt in einer Diſtanz von 
2131 Meilen ſchiffbar und von einer Menge pracht⸗ 
voller Dampfer befahren, in denen man alfo eine 
Entfernung gleich der von Liverpool bis New⸗Hork 
in acht Tagen ununterbrochener Fahrt durcheilt. Der 
Miſiſſippi iſt fünfmal fo lang als der Rhein; der 
Miſſſouri dreimal ſo lang als die Donau, der Kolumbia 
viermal ſo lang als die Schelde. Nun die Land» Seen. 
Wenn man Sachſen, Koburg und Parma in den Lake Su⸗ 
perior werfen könnte, ſo würden dieſe Länder eine hübſche 
Inſel zur Verſchönerung deſſelben bilden. Ein Land 
zweimal ſo groß als Schleswig und Holſtein würde 
im Ontario erſaufen; Dänemark kann bequem im 
Lake Huron ſtehen; der Salt Lake im Staate Utah 
hat einen Spiegel von 2000 Quadratmeilen, und 
alle die ſchönen Seen in Italien, der Schweiz, Deutſch⸗ 
land, England, Schottland und Irland zuſammen⸗ 
genommen, könnten in den Lake Michigan ausgegoſſen 
werden, ohne denſelben zu überſchwemmen. Die 
Gebirge bieten Stoff zu einer nicht minder erſtaun⸗ 
lichen Vergleichung. Nur das will ich indeß noch 
anführen, daß, alle Flüſſe, Seen und Gewäſſer un⸗ 
gerechnet, die Vereinigten Staaten ein Areal von 
ca. 2000 Millionen Morgen Landes beſitzen, alles 
ſchönes produktives Land, alles in gemäßigter Zone 


gelegen, alles in geſundem Klima, reich an Cerealien, 


Holz, Kohlen, Eiſen, Oel; Land genug, um 50 
Millionen Familien je vierzig Morgen Raum 
zu geben. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


75 336,80 | + 15,0 O. flau, ſeicht bewoltt. 
8080 337,99 | ++ 13,2 NW. mäßig, do. do. 
12] 338,47 | + 15,3 N. do. do. do. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 8. Juli 1868. 


Käufer waren am beutigen Markte ganz zurück. 
haltend und nur 10 Laſt Weizen konnten Abſatz 
finden. Bezahlt iſt: bunter 127, 2 635; 1248, 
A. ** gewöhnlicher 114 . 11563. % 550. 530 pr. 
5100 C. 


Roggen ſtill; kleine Partiechen bedangen 114/152, 
116%. 432: 1154, 420 pr. 4910 6. 

Hafer ZZ 228 pr. 3000 J 

Erbſen A 410 pr. 5400 C. 

Rübſen in guter Frage und nach Qualite bezahlt 
in 497.501.507. 510515 pr. 4320 CJ. —  Umfag 
45 Laft. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 


Se. Königl. Hoheit der Kronprinz Friedr. Wilhelm 
von Preußen a. Berlin. Oberſt u. Chef des General. 
Stabes des 1. Armee Corps Stein v. Kaminski, 
Oderſt⸗Lieut. u. Regts. Commandeur v. Maſſow und 
Pr.-Lieut. u. Adjutant Lölhöffel v. Löwenſprung aus 
Königsberg. Oberſt u. Chef des General» Stabes des 
2. Armee» Corps v. Weſtemann, Major im General- 
Stabe des 2. Armee Corps Miſchke und Hauptmann 
im General⸗Stabe des 2. Armee Corps v. Jasmund a. 
Stettin. Oberſt u. Commandeur im Oſtpr. Ulanen« 
Regi. No. 8 v. Below a. Elbing. Rittergutsbeſitzer 
Steffens a. Mittel⸗Golmkau. Gutsbeſ. Mahncke nebit 
Gattin a. Schwartow. Die Kaufl. Herzog a. Leipzig, 
Tuch a. Magdeburg u. Leve u. Bloch a. Königsberg. 


Die Direction der hiesigen Weichsel- Dampfschifffahrt nat folgend 


Hotel du Nord. 

General d. Infant. u. commandirender General 
des 1. Armee-Corps Se. Exc. Vogel v. Falckenſtein un 
Rittmeiſter u. Adfutant Glaf v. Montz a. Königsberg. 
General-Lieut. u. Commandeur d. 4. Diviſton Se. Exc. 
Haus v. Wephern und Hauptm. im General Sta 
v. Saldern a. Bromberg. Major im Oſtpr. Ulauen 
Regt. No. 8 Klockmann a. Elbing. Rittmeiſter v. Blau- 
kenſee a. Riefenburg. Rittmeiſter im 1. Leib. Huf Meg, 
No. 1 Nethe a. Pr.-Stargardt. Lleut. und Adjutant 
v. Bähr u. Lieut. im Oſtpr. Ulanen . Regt. No. 

v. Wulffen, gen. Küchenmeiſter v. Sternberg, a. Elbing 
Walter's Hotel. ’ 

Hauptm. Bartenwerffer n. Fam. a. Berlin. Nittel 
gusbeſ. Vogel n. Gattin a. Uhlingen. Kadett Valol 
u. Oberſecundaner Riehl a. Berlin. Die Kaufl. Stobbe 
a. Danzig, Jölſohn a. Berlin, Wieler a. Elbing un 
Lette a. Danzig. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Gulsbeſ. v. Loezewski a, Kiſtowo. Rent. Ktauſe 
a. Königsberg. Aſſec.-Inſp. Canzler a. Berlin. Fräul. 
Mühlbach a. Dresden. Die Kaufl. Schurig a. Bremen 
u. Werner a. Bromberg. 

Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren. 

Mühlenbaumeifter Preuß a. Dirſchau. Die Kaufl 
Krauſe a. Rönſohl, Gerſtenhauer u. Tauſch a. Elbing, 
Peters a. Berlin u. Kaufmann a. Leipzig. Pe 


Birtorin- Theater. 
Donnerſtag, den 9. Jull. Zum vierten Malt: 
Die ſchöne Helena. Operette von Offenbach. 


Das techniſche Kunſtwerk, 


die geneigten Ebenen des 
oberländiſchen Kanals darſtellend, 


wird täglich von Vormittags 10—12 Uhr und Nachm. von 
4 bis 10 uhr Abends bei faßlicher Erklärung im Ge 
werbehauſe hierſelbſt in vollem Betriebe gezeigt, 
Entrée 5 Sgr. Kinder die Hälfte. A. Stark: 

in vorzüglicher Qualität 


Goldſiſche empfiehlt die Aquarien“ 


handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Die erſten guten Matjes⸗Heeringe 
erhielt. und empfiehlt » Bahl, 
in der Bude am Hausthor. 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gule 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


Die Dentler'ſche Leihbibliothek, 
3. Damm Nr. 13, 


fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt 
ſich einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement 
— -—— —— — — 


Dringende Bitte. 


Wie wir bereits früher mittheilten, überfielen vol 
einiger Zeit Nachts zwei Arbeiter den Zimmerman 
Kugler und brachten demſelben fo ſchwere Schnitt“ 
wunden in den Arm bei, daß ihm derſelbe amputi 
werden mußte, woran er noch immer krank darniederliegt⸗ 
Kugler war ein ordentlicher, arbeitſamer Mann, der 
an dem ihm betroffenen Unglück durchaus keine Schuld 
hat. Seine Frau, die der Niederkunft entgegenſiehl, 
befindet ſich mit ihren beiden Kindern von 4 reif" 
2 Jahren in der dürftigſten Lage. Wir wagen des“ 
halb an die mitfühlenden Leſer d. Bl. die Bitte, 
beſagte Familie durch milde Gaben unterſtützen 
zu wollen, welche wir ſehr gern übermitteln wollen 

D. Red. d. Bl. 


— 


e 


KO ”vorriehtungen getroffen, um das Publikum heute Abend von 1 
Westerplatte, woselbst Se. Königl. Hoheit der Kronprinz das Soup® 


einnehmen wird, nach Danzig zu befördern. 
Damit das Publikum den Anblick der Illumination, welche an einzeln 
Stellen der Ufer stattfinden soll, mitgeniessen Kann, werden etwa! Stunde V > 
Abgang der Dampfer, welche Se. Königl. Hoheit und Gefolge an Bord habe 
4Dampfschiffe, und zwar in Zwischenräumen von je ca, 5 Minuten von Neufa 
wasser (Börse von Danzig) nach der Stadt abfahren. 


en 
of 


U. 
Dieselben stellen sich 7 


der Nähe von Weichselmünde auf, erwarten die Dampfer, welche die none, 
Gäste an Bord führen, und schliessen sich ihnen in angemessenen Zwische“ 


räumen an. 


Der Abgang von Neufahrwasser wird wahrscheinlich um 10 Uhr Abend- 


erfolgen. 
Alle 


e 
Dampfer werden mitLampions und Laub geschmückt sein, Für solch, 


Bewohner Neufahrwassers, welche die Festfahrt mitmachen wollen, ist dadurd,, 


gesorgt, dass der grosse Prahm, welcher sonst auf der Fahrt-nach Heubude 
nutzt wird, im Schlepptau des Dampfers „Lootse“ gleich nach den erwäh 
4 Böten abgehen, aber bei Strohdeich umkehren und nach Neufahrwasser 


rückfahren wird, 


Auf dem Schleppprahm beträgt das Passagiergeld für die Fahrt hin Sen! 


nte® 


nd 


zurück 21 Sgr. für den Erwachsenen, 1} Sgr. für das Kind (1 Dutzend Bil 
25 Sgr. für Erwachsene, 12 Sgr, für Kinder). 


Ohne Billet darf Niemand ein Boot besteigen. 


der 


Während des heutigen Nachmittags legt kein Passagierboot an 


Westerplatte an. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Derzig. 


